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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Donnerstag den 6. Juni 1850. 


n iletin 
über das Befinden Sr. Majeſtät des Königs. 

Se. Majeſtät der König haben eine gute Nacht gehabt. 
Die gichtiſche Entzündung am Fuße iſt ermäßigt. Die Reini⸗ 
gung des Schußkanals iſt vollendet und der Heilungsproceß in 
demſelben beginnt. 

Schloß Charlottenburg, am 4. Juni 1850. 
(gez.) Schönlein. Grimm. Langenbeck. 


Deutſchlan d. 


Um unſern geneigten Leſern eine Probe von dem Preußen⸗ 


haſſe und der Schmähſucht der öſterreichiſchen Preſſe zu geben, 


entlehnen wir dem miniſteriellen „Lloyd“ nachſtehenden Preußen⸗ 
eindlichen Artikel: e 
Pranffurt, 28. Mai. Der Vevollmächtigte für Preu⸗ 
ßen iſt noch immer nicht angelangt, eben ſo wenig iſt dem Ge⸗ 
neral Bender feine Ernennung bisher notifieirt worden.) 
Sollte in der wankelmüthigen Politik Preußens wieder eine 
Schwenkung eingetreten, oder ſollte all' das Reden wieder ein 
Pfiff ſein. Wir würden es ſehr bedauern. Preußen wird be⸗ 
reits erkannt haben, daß der geſetzliche (2) Weg, den Oeſter⸗ 
reich eingeſchlagen, durch ſeine Natur ein eben ſolches Zwangs⸗ 
mittel iſt als revolutionaire Gewalt. Der eine Schritt, den Oeſter⸗ 
reich hier gethan, iſt bereits für Berlin eine Quelle von Verle⸗ 
genheiten geworden. Oeſterreich und Jeine Gefährten haben ſeit⸗ 
dem ſtille geſtanden. Man hat von Berlin aus ſelbſt Einhalt zu 
thun geſucht. Oeſterreich, hoffen wir, wird alle möglichen For⸗ 
men hingehen laſſen, welche Preußen ſeinen ſchweren, freilich 
ſelbſt verſchuldeten Standpunkt erleichtern können; aber wir wiſ⸗ 
fen zuverläſſig, daß Oeſterreich keinen Schritt dulden 
und zugeben wird, welcher ihm ſeinen legalen (7) 
tandpunkt auch nur um ein Haar verrücken kann. 
er Boden des Geſetzes enthält eine Nöthigung, der 
Preußen ſich zu entwinden, vergeblich ſtreben wird. 
Nur feine baldige faetiſche Theilnahme an dem, was 
ier geſchieht, iſt geeignet, daſſelbe vor mancher Ver⸗ 
egi zu bewahren. Erfolgt dieſe nicht, ſo wird 
das hier verſammelte Plenum weiter vorgehen. Je 
weiter dieſes vorgeht, deſto mehr verſchlimmert ſich Preußens Lage, 
wenn es nicht zur Anerkennung des revolutionairen Prin⸗ 
ips ſeine Zuflucht nehmen will. Wir zweifeln ſehr, daß Preu⸗ 
en dieſen gefährlichen Ausweg zu wählen Luſt haben dürfte. Das 
Plenum wird ſich nicht den Vorwurf ins Geſicht ſchleudern laſſen, 
daß es nun bereits feit dem 10. Mai verſammelt ſei, ohne daß 
darum ein Zeichen ſeiner Wirkſamkelt vorhanden wäre, während 
doch dieſe Schuld ganz allein dem Hinhalien von Seite Preußens 
und ſeiner Verbündeten zuzuſchreiben iſt. Langt der preußiſche 
Bevollmächtigte nicht in den nächſten Tagen an, ſo 
werden die Sitzungen ihren Fortgang, nehmen. Die 
Beſchlüſſe werden gefaßt werden, es werden die Formen eintre⸗ 
N Iche das Bundesre a 
die e welche nicht ihrer Bundespflicht 
nachkommen. Die Großmacht Oldenburg und die thürin⸗ 
genſchen Koloſſe müſſen ſich einer gar gewaltigen Kraft be⸗ 
wußt fein, daß auch fie ernſte Dinge ſo leicht nehmen. Sie 
find es, welche am meiſten zu fürchten haben. Entſte⸗ 


*) Sf nach den neueſten Nachrichten geſchehen. D. Red. 


t vorſchreibt, und es mögen jene 


hen Confliete, ſo ſind ſie es wahrſcheinlich, die am 
meiſten zu verlieren haben.“ 


Berlin, 30. Mai. Der preußiſche Bevollmächtigte Geh. 
Rath Mathis iſt nunmehr nach Frankfurt abgereiſt. Mit ihm 
gemeinſam wird Generallieutenant v. Peucker, wie wir beſtimmt 
trotz aller Berichtigungen verſichern können, Preußen in Frank⸗ 
furt vertreten. Die Bevollmächtigten werden ſich jedoch nicht eher 
an den Verhandlungen betheiligen, bis Oeſterreich ſeine Uſurpa⸗ 
tion des Präſidentenſtuhls aufgiebt. JD. A. Z. 

Berlin, 1. Juni. Der landwirthſchaftliche Con⸗ 
1 0 hat ſich ſehr entſchieden gegen die Plane des Handels- 
Miniſters ausgeſprochen. Der Congreß ſtimmt der Anſicht ſeiner 
Commiſſion bei, „daß die Intereſſen der Landwirthſchaft und der 
Induſtrie zuſammenhangen; er meint aber, daß die freie und 
natürliche Entwickelung des Verkehrs nach feſten Prineipien dem 
Geſammtwohl am meiſten entfpricht, und hält ſich für verpflich⸗ 
tet, die Aufmerkſamkeit der Verwaltung dahin zu lenken, daß die 
Intereſſen der Landwirthſchaft ſorgſam gewahrt werden müſſen 
und nicht durch Anbahnung eines künſtlichen Schutzzoll-Syſtems 
gefährdet werden. Die Landwirthſchaft würde im Intereſſe des 
Gemeinwohls gern bereit fein, die Zölle auf ihre Producte zu 
ermäßigen und die daraus entſtehende Finanzaquelle aufzugeben, 
wenn ſie Erleichterungen in den der Landwirthſchaft läſtigen 
Zöllen erwarten könnte.“ [Köln. Z.] 

Berlin, 2. Juni. Dem Vernehmen nach iſt bereits geſtern 
dem hieſigen Kabinet eine ſehr befriedigende Depeſche aus Wars 
ſchau zugegangen. Es erhellt daraus, daß der Kaiſer von Ruß⸗ 
land entſchieden abgelehnt habe, auf die Pläne der jetzigen öſter⸗ 
reichiſchen Politik, in Betreff der Umgeſtaltung der deutſchen Ver⸗ 
hältniſſe einzugehen. Der öſterreichiſche Premier, Fürſt Schwar⸗ 
zenberg, ſoll durch alle ihm zugängliche Kanäle eifrig aber ver⸗ 
gebens verſucht haben, umſtimmend auf die Auffaſſung des Kai⸗ 
ſers einzuwirken und iſt in Folge deſſen bereits am 30. v. M. 
in ziemlich übler Laune von Warſchau nach Wien zurückgekehrt. 
Nach anderen, hier gleichzeitig aus Wien eingetroffenen Nachrich⸗ 
ten, ſoll man dort dem Rücktritt des Schwarzenbergiſchen 
Miuiſteriums jetzt täglich entgegen ſehen. Es bildet ſich immer 
beſtimmter das Urtheil, daß unter dem Syſtem dieſes Miniſteri⸗ 
ums nothwendig Alles zu Grunde gehen müſſe und nicht bloß die 
blutgetränkte Vergangenheit, ſondern auch die ganze Zukunft des 
wiedergeborenen Kaiſersſtaats „aufs Spiel geſetzt werde.“ — Das 
auswärtige Miniſterium hat in jüngſter Zeit eine außerordentliche 
Thätigkeit in Betreff der preuß. Conſulate im Orient zu 
entwickeln begonnen. Es liegt hierbei die Abſicht zum Grunde, 
den preußiſchen Handel, mit welchem ſchweizer, öſterreichiſche und 
engliſche, Waaren noch immer ſiegreich concurrſren, endlich auch 
in der Levante mehr zur Anerkennung zu bringen. Es würde 
dies, wie Sachkenner behaupten, Bei einiger Anſtrengung ein 


We, 12 3 bas 

er lin, 3. Juni. Aus Warſchau bringt das „Cor⸗ 
reſpondenz⸗Büreau, folgende Nachrichten: Der Kaiſer von uf 
land hat ſich aufs entſchiedenſte gegen einen Krieg zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich erklart, und für den Fall der Herauf⸗ 
beſchwörung eines ſolchen durch Oeſterreich Andeutungen gemacht, 


die den Fürſten Schwarzenberg im höchſten Maße verſtimmt zu 
Abreiſe vermocht Haben, Dieſe aus der BA Quelle 
nach Berlin gelangte Meldung wird noch von Details begleitet, 


Leichtes ſein und den preußiſchen Fabriken großen n ge⸗ 
C 0 
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welche auf die innigſten Beziehungen zwiſchen dem Prinzen von litik in der jüngſten Zeit hier und da 
Preußen und ſeinem kaiſerlichen Verwandten ſchließen laſſen. So | deuteten, not 9 


iſt auf fpecielen Wunſch der Kaiſerin der Prinz am 1. d. Mts. 
von Warſchau nach Petersburg abgegangen, wo er 6 bis 8 Tage 
verweilen wird. Der jüngere Prinz Friedrich Karl war bereits 
am 31. Mai nach Petersburg zu der Kaiſerin, ſeiner Tante, gereiſt. 


2 


Außerdem hat Preußen an gemeinſchaftlichen Koſten für en 
Thlr., 
b) für Stenographen 3661 Thlr., c) im Allgemeinen (Bedürf⸗ 
nißfond, wie Druck ꝛc.) 4866 Thlr., in Summa 11,680 Thlr. 
Im Staatshaushaltsetat für 1850 ſind für einmalige Ausgaben 
für das erfurter Parlament 100,000 Thlr. in Rechnung geſtellt 
und von den Kammern genehmigt worden. Aus obigem Nach⸗ 
weiſe geht hervor, daß auf Preußens Antheil noch nicht die 
Hälfte dieſer Summe fällt. C.⸗B.] 

Zu den vielen Anzeigen, um die That des Unteroffiziers 
Sefeloge aufzuhellen, gehört auch die: daß er in der letztern Zeit 
ſich vorzugsweiſe, ja faſt ausſchließlich mit der bekannten Weis⸗ 
ſagung des Abtes vom Kloſter Lehnin beſchäftigt hat. Er pflegte 
in der Regel 16 Stunden täglich zu ſchlafen und die übrigen 8 
Stunden brachte er mit Lectüre dieſer geheimnißvollen Schrift 
hin. Auch ſoll er, weit entfernt von „Freiheit“ zu ſprechen, 
gleich im erſten Verhöre, auf die Frage nach dem Veweggrunde 
zu ſeiner That, dem Richter geantwortet haben: ob man denn 
nicht wiſſe, daß geſchrieben ſtehe, der König werde in dieſem 
Jahre verwundet werden? Die Lehnin'ſche Weiſſagung enthält 
dies bekanntlich. I: P.] 

Am 7. d. M., am Todestage des Königs Friedrich Wil⸗ 
helm III., findet in dieſem Jahre nicht wie bisher in der hieſigen 
Schloßkapelle, fondern im Mauſoleum zu Charlottenburg Gottes⸗ 
dienſt und die übliche Trauerfeier ſtatt, wobei die Geſänge von 
unſerem Domchor werden ausgeführt werden. Privatperſonen iſt 
deshalb der Zutritt zum Mauſoleum für dieſen Tag nicht geſtattet. 
Am Tage darauf ſoll die Ueberſiedelung des königl. Hofes, falls 
der Zufland des Königs dies geftattet, nach Sansſouci erfolgen. 

Es iſt eine bemerkenswerthe Mittheilung, daß Californien 
vor einigen Jahren, ehe man ſeinen Goldreichthum kannte, durch 
die damalige Beherrſcherin, die mexikaniſche Regierung, dem 
preußiſchen Gouvernement für 6 Millionen Dollars zum Kauf 
angeboten wurde. Preußen, dem der Autrag durch ſeinen Ge⸗ 
andten, Herrn v. Rönne, gemeldet wurde, glaubte indeß, keine 

eranlaſſung zu haben, darauf einzugehen — freilich ohne zu 
wiſſen, was es ausſchlage. 7 [Nat.⸗Zig.] 

Aus den Berliner Morgenblättern entnehmen wir die No⸗ 
tig, daß mit Armirung der preußiſchen Feſtungen auf den ſtrate⸗ 
ifchen Linien gegen Frankreich und Oeſterreſch ſogar bis zum 
Raſtren der Glacis bereits vorgeſchritten werde. 


Berlin, 4. Juni. Nach den aus Warſchau hier einge⸗ 
troffenen Nachrichten darf der Erfolg der dort gehaltenen Zuſam⸗ 
menkunft als ein ſehr erfreulicher bezeichnet werden, indem ſich die 
von jeher gehegte Juverſicht, daß etwaige gegen die preußiſche 
Unionspolitik Bun ernſtere Pläne die erwartete Unterſtützung 
bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Rußland nicht finden würden, 

ur Gewißheit geworden. Man hat auf verſchiedenen Seiten mit 
Unrecht behauptet, daß das Schickſal der Union und der darauf 
gerichteten preußiſchen Politik in Warſchau zu einer Art 6 
dung gebracht werden ſollte. Dieſer Anſicht lag, wie eine irrthüm⸗ 
liche Auffaſſung der Abfichten unſerer Regierung, fo auch ein Ders 
kennen des Standpunktes zu Grunde, welchen der Kaiſer ſelbſt 
u der innern Entwickelung der deutſchen Verhältniſſe bereits ſeit 
e Zeit wiederholt als den für ihn maßgebenden zu erkennen 
gegeben hat, und welchem eine Einwirkung auf die Geſtaltung 
der deutſchen Bundesverhältniſſe fremd iſt. Es konnte mithin von 
einer Uebereinkunft über die Union und deren Anerkennung in 
Warſchau nicht die Rede fein, und es iſt nicht genau, wenn als 
Reſultat der dortigen Verhandlungen die direkte Zuſtimmung zu 
dieſer oder jener Polit hingeſtellt wird. Nichtodeſtoweniger iſt 
das Reſultat der dortigen Beſprechungen als durchaus günſtig für 
die preußiſche Politik inſofern anzuſehen, als eben gewiſſe auf 
anderer Seite g. agg Hoffnungen dadurch zu Schanden gewor⸗ 
den ſein müſſen. enn nämlich die Widerſacher der Unionspo⸗ 


50 auf mögliche Schritte hin⸗ 
0 denen gegenüber auch Preußen ſich auf alle Eventuali⸗ 
täten gefaßt halten mußte, fo wurde dabei von jener Seite offen- 
bar mehr oder weniger auf die Uebereinſtimmung mit Rußland 
in Bezug auf die Auffaſſung und Behandlung der preußiſchen 
Unionspolitit gerechnet. In dieſer Beziehung dürften nach den 
in Warſchau zu Tage gekommenen Anſchauungen die gehegten 
Illuſionen geſchwunden ſein, da des Kaiſers Hauptwunſch auf 
die Erhaltung des Friedens in Deutſchland gerichtet iſt, und der⸗ 
ſelbe zu erkennen gegeben haben ſoll, daß er, abgeſehen von der 
ſtaatsrechtlichen Begründung der gegenſeitigen Anſprüche, einen 
Angriff auf Preußen keineswegs billigen würde. i 

Wir dürfen übrigens hinzufügen, daß auch der Fürſt 
Schwarzenberg die Verſicherung gegeben haben ſoll, daß ein ſol⸗ 
cher Augriff nicht in den Abſichten der öſterreichiſchen Regierung 
liege. Wir wünſchen, daß die Sprache der halborficiellen Organe 
und anderweitige Kundgebungen der jenſeitigen Miniſter mit dies 
ſer Verſicherung in Uebereinſtimmung bleiben. Se. Königl. Ho⸗ 
heit der Prinz von Preußen iſt auf den Wunſch Seines hohen 
Schwagers auf 8 Tage nach Petersburg gegangen. 


Berlin, 4. Juni. Wie wir hören, iſt in Hannover ein 
Mann ee worden, auf welchen wegen mancherlei bes 
denklicher Anzeichen die ernſte Aufmerkſamkeit der Behörden ges 
richtet iſt. Derſelbe iſt in halb unzurechnungsfähigem Zuſtande 
und war heimlich mit einem Dolch in rothem Futteral bewaffnet 
auf der Reiſe nach Berlin begriffen. Er hat ſich früher in der 
Gegend von Köln aufgehalten und dort mit den hervorragendſten 
Demokraten verkehrt; gegenwärtig kommt er von London, wo er 
nach gewiſſen Anzeichen mit einem der verworfenſten Flüchtlinge 
welcher in den dortigen geheimen Geſellſchaften ſehr thätig it, 
in genauer Verbindung ftand. Ref. 4 

Die Abreife des geh. Raths Mathis nach Frankfurt ift 
nun amtlich angezeigt. Mathis wird in Frankfurt nur als Stell⸗ 
vertreter des Generals Peucker, welcher eigentlich Preußen bei 
dem Staatscongreß repräſentiren wird, fungiren. Die Inſtruc⸗ 
tionen, welche Mathis nach Frankfurt mitnimmt, gehen haupt⸗ 
ſächlich dahin: abzuwarten, ob Oeſterreich e machen 
werde; ſollten dagegen von Preußen Vorſchläge verlangt werden, 
dann auf Einführung der Unionsverfaſſung zu dringen. Sollte 
eine Vereinbarung der Münchener „Uebereinkunft“ vom 27. Fe⸗ 
bruar 1850 beabſichtigt werden, ſo giebt eine Denkſchrift, von 
Radowitz ausgearbeitet, den preußiſchen Bevollmächtigten den 
nöthigen Leitfaden. Dagegen müſſe aber entſchieden proteſtirt wer⸗ 
den, daß Oeſterreich mit dem ganzen Ländergebiete in die deutſche 
Union eintrete. Sollten dieſe Vorſchläge Preußens zurückgewie⸗ 
fen werden, jo müßten die preußiſchen Bevollmächtigten ſofort 
von Frankfurt abreiſen. (Brest. Z. 


München, 27. Mai. Unſer erſtes Armeecorps iſt ganz 
tief auf den Friedensfuß herabgeſetzt, indem alle Mannſchaft bis 
auf 50 Mann per Compagnie in Urlaub entlaſſen iſt; man fürch⸗ 
tet bei der demnächſt beginnenden Verhandlung über das Budget 
von Seiten der Volkskammer dicke Striche durch die hohen An⸗ 
ſätze des Kriegsminiſters zu erleben. Auch andere Dinge, die 
bei uns vorgehen, ſcheinen auf tiefen Frieden zu deuten. 28.3. 

Aus der baixiſchen Pfalz. In der Nähe von Winn⸗ 
weiler macht ſeit einigen Tagen eine Somnambule viel Auf⸗ 
ſehen, ein Mädchen von elf Jahren, Tochter eines Mennoniten 
in Potzbach. Nachdem ſie ſchon länger an großer Erregbarkeit 
der Nerven litt, iſt ſie nunmehr alle zwei Tage regelmäßig dem 
Zuſtande des magnetifchen Schlafs ausgeſetzt, in welchem fie al⸗ 
lerlei wunderbare Dinge über die Geiſterwelt berichtet, von einer 
Wanderung durch Mond und Sonne ins Himmliſche erzählt, ſich 
ſelbſt ihre Arznei in der Apotheke bezeichnet und ſpäter geholt hat, 
über entfernte Perſonen manche überraſchende Aufſchlaſ e gibt, 
3. B. über den Nordpohlfahrer Franklin, daß er beim Ausſtei⸗ 
gen aus ſeinem Schiff von einem Seebär zerriſſen worden, Kran⸗ 
ken Heilmittel anräth und ebenſo den Neugierigen wie den Aber⸗ 
gläubigen viel Stoff zur Unterhaltung gibt. D. A. 3. 


Leipzig, 4. Juni. Was wir geſtern nur ſchüchtern vor⸗ 
auszuſetzen wagten, iſt heute zur Wahrheit geworden. Die Re⸗ 
gierung beginnt den Kampf mit einer Reihe verfaſſungswidriger 
Handlungen. Der Landtag von 1848, gewählt nach dem 
alten Wahlgeſetz von 1831, wird eigenmächtig wie⸗ 
der einberufen, die Preſſe unter die Polizeigewalt 
geſtellt, das Vereins- und Verſammlungsrecht illu⸗ 


oriſch gemacht. Sache des Volks iſt es jest, dem Gebahren 
n des Widerſtandes 


des Miniſteriums mit allen geſetzlichen Mitte 
zu begegnen. 

„Bekanntmachung, die Verſammlung der Stände des 
Königreichs Sachſen zu einem ordentlichen Landtage betreffend: 
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Nachdem die auf Grund des proviſoriſchen Wahlgeſetzes 
vom 15. Nov. 1848 gewählten Kammern, ehe noch mit ihnen 
ein definitives Wahlgeſetz vereinbart worden, haben aufgelöſt 
werden müſſen, fr aben Se. Königl. Maj. beſchloſſen, die nach 
88. 61 fg. der Verfaſſungsurkunde vom 4. Sept. 1831 beſtehen⸗ 
den Stände in derſelben Zuſammenſetzung, in der ſie zu dem 
außerordentlichen Landtage des Jahres 1848 verſammelt waren, 
behufs der Berathung und Beſchlußfaſſung über ein neues Wahl⸗ 

eſetz und einige andere durch das Staatswohl dringend gebotene 

Maße eln zu einem ordentlichen Landtag auf den 1. Juli d. J. 
in die Reſidenzſtadt Dresden einzuberufen. Allerhöchſtem Befehle 
emäß wird Dies und daß an die Mitglieder beider Kammern 
noch beſondere Miſſiven deshalb ergehen werden, hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht. Dresden, 3. Juni 1850. Ge⸗ 
ſammtminiſterinm: Dr. Zſchinsky. v. Frieſen. 

Bekanntmachung, die Wiederaufhebung des Kriegs— 
zuſtandes in Dresden betreffend: A ” 

Das Geſammtminiſterium hat beſchloſſen, den mittels Ve- 
kanntmachung vom 8. Mai v. J. über die Reſidenzſtadt Dres⸗ 
den und deren Umgebung im Kreiſe von drei Meilen verhange⸗ 
nen Kriegszuſtand wiederum aufzuheben, was hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht wird. D. A. 3. 

An der ſächſiſch⸗preußiſchen Grenze, bei Pegau, iſt es 
zu einer argen Schlägerei zwiſchen ſächſiſchen Reitern und preu⸗ 
ßiſcher Landwehr gekommen. Die Sachſen haben ſich zurück— 
gezogen. 

Freiburg, 31. Mai. Heute endlich wurde das Denk- 
mal des unvergeßlichen Carl v. Rotteck enthüllt, und zwar 
in aller Stille, ohne Sang und Klang. Freilich, wie wäre denn 
eine Feierlichkeit auch nur geſtattet geweſen? und wer hätte daran 
Theil nehmen wollen? Die Neactionaire, die Alteonſervativen? 
Sehen dieſe doch in Rotteck nichts als einen Rerolutionair. 
Oder etwa die Radiealen? Ebenſo wenig; denn letztere halten 
Rotteck für nichts als einen doctrinairen Conſtitutionellen, und 
find natürlich weit fortgeſchrittener, weit aufgeklärter! Die Libe⸗ 
ralconſtitutionellen aber von der Farbe Rotteck's müßte man hier 
mit Laternen ſuchen. Das Denkmal ſelbſt ſteht auf dem Domi⸗ 
nikanerplatz und beſteht aus einem metallenen, zwiſchen 3—4 


Fuß hohen, auf einer ziemlich großen, ſchön gearbeiteten Säule 


ie Stirn iſt mit einem Kranze geſchmückt. 
[Schw. Merk. 

Kiel, 1. Juni. Einem Frankfurter Briefe entnehmen 
wir Folgendes: Das ruſſiſche Cabinet bemüht Rn ehr, die ol⸗ 
denburgiſche Linie für die Geſammtnachfolge in Dänemark und 
den Herzogthümern zu unterſtützen, nicht daß Oldenburg ſelbſt 
dadurch einverleibt würde, vielmehr iſt es die Linie des Prinzen 
Peter von Oldenburg, ruſſiſchen Generals der Infanterie, 
der mit einer 5 des Herzogs von Naſſau vermählt iſt. 
Das öſterreichiſche Cabinet iſt dieſer Anſicht nicht gerade entgegen, 
meint aber, es ſei noch nicht ganz die rechte Zeit, mit dieſem 
Vorſchlage hervorzutreten. Es iſt ſeltſam, daß Oeſterreich die 
deutſche Grbfslge in den Herzogthümern vergeſſen will, da es doch 
den Bundesbeſ Lu 8 8 Bub: 2 wird 
ſich der rechtmäßigen Erbfo en kein Bedenken tragen. 
ch der rech g D. A. 3. 


Oeſterreichiſche Länder. 


en, 29. Mai. Die Hoffnungen der Magyaren ſtehen 

oͤher ai Je. Auf der einen Seite ſind e 
Aeiſtokralen unvermeidlich, auf der anderen wirkt die ruſſiſche 
Fürſprache zu ihren. Gunſten. Denn Rußland wird es immer 
vorziehen, Ungarn in ſeinem W a ech feudalen Zuftande 
. halten damit die Wogen der Revo ution nicht unmittelbar 
5 Rußlands Grenzen branden. Die bürgerlichen Miniſter, 
iche die Eentraliſation vertreten, haben einen um fo ſchwereren 
Stand, als der junge Kaiſer dmc den Grafen Grünne ſehr für 
Ungarn eingenommen iſt und. jedem Huſaren wohlgefällig nachſieht. 
Wien, 1. Juni. Die heutige Wiener Zeitung enthält 

den Vertrag zwiſchen d und Toscana in Betreff 
der Beſetzung des Grofihergogthunns Durch öſterreichiſche Truppen. 
Der Kaiſer von Oeſterreich HE nicht nach Warſchan gereiſt. 

31. Mai. So eben erhielten wir aus Wien 
zufolge eines definitiven Beſchluſſes 
auch gelieſe ein rena bilden 
werde, daß ber in Bezug auß iſche und gerichtliche Ad⸗ 
magen in drei Bezirke mit den Hauptſtädten Lemberg, 
Przemysl und Krakau eingetheilt werden würde. ( Schleſ. Z. 
Lombardei. Nach Blättern aus Turin iſt die Defer- 

tion in Como fo ſtark, daß das Truppenkommando zur Publi⸗ 


ruhenden Bruſtbilde. 


Krakau, 3. 
die beſtimmte Nachricht, daß, 
des Miniſteriums, Galizien 


kation des Staudrechts ſchritt. Jeder Soldat, der Abends (7 
Uhr, heißt es in den Turiner Zeitungen) außerhalb der Station 
getroffen wird, verfalle dem Standrechte. [Nat.⸗Z.] 


Frankreich. 


Paris, 31 Mai. Hier haben vorgeſtern zahlreiche Ver⸗ 
haftungen von Mitgliedern einer geheimen Geſellſchaft ſtattge⸗ 
funden. Bürgerin Jeanne Deroinne, Rednerin bei allen ſocia⸗ 
liſtiſchen Gaſtmahlen und früher einmal als Candidatin für die 
Nationalverſammlung aufgetreten, befindet ſich auch darunter. 
Mehre heimliche Pulverfabriken ſind entdeckt worden. | 

Paris, 2. Juni. Auch heute bringt der „Moniteur“ 
noch nicht die Verkündigung des vorgeſtern von der National⸗ 
Verſammlung votirten Wahlgeſetzes durch den Präſidenten der 
Republik. Da dieſe Verkündigung bei Geſetzen, die für dring⸗ 
lich erklärt worden ſind, binnen drei Tagen Statt finden muß, 
es ſei denn, daß der Präſident der Republik, von feinem verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Rechte Gebrauch machend, eine abermalige Bera— 
thung verlangen will, ſo erwartet man mit großer Spannung 
das Erſcheinen der nächſten Nummer des „Moniteur.“ Wenn 
dieſelbe morgen das Geſetz nicht verkündigt, fo iſt eine Votſchaft 
des Präsidenten der Republik an die National-Verſammlung zu 
erwarten. 

Paris iſt äußerlich ruhig. Es iſt jedoch nicht zu verken⸗ 
nen, daß die geheimen Geſellſchaften neuerdings ſehr thätig ſind. 
An verſchiedenen Orten hat die Polizei Vorräthe von Pulver, 
Kugeln, ſchon fertigen Patronen und Subſtanzen zur Pulverbe⸗ 
reitung entdeckt. Die Behörden ſind benachrichtigt worden, daß 
ſeit mehreren Tagen Perſonen, die, ihrer Kleidung nach zu 
ſchließen, zum Arbeiterſtande gehören, bei den Materialwaaren⸗ 
Händlern des Quartier des Lombards bedeutende Quantitäten von 
ſchwefelſaurem und ſalpeterſaurem Kali und gepulvertem Zucker 
kaufen, die bekanntlich zur Verfertigung eines Pulvers von be⸗ 
deutenderer Expanſivkraft, als das gewöhnliche Schießpulver, 
geeignet ſind. — Es heißt, daß der Verkauf der zur Pulverbe⸗ 
reitung tauglichen Subſtanzen denſelben Formalitäten, wie den 
der giftigen Subſtanzen, unterworfen werden ſoll. Köln. Z. 


— ' 


It alien. 


In Rom muß es doch, wie italieniſche Blätter berichten, 
ſehr bedenklich ausſehen, da der Papſt ſchon Verſuche „ zu flie⸗ 
hen, gemacht haben ſoll. Da die Franzoſen wiſſen, daß, wenn 
ein ſolcher Fluchtverſuch ausgeführt wird, der Kampf von Neuem 
ausbricht, bewachen fie den Papſt ſehr ſorgfältig. 

Dem Fränkiſchen Kurier wird aus Rom vom 23. Mai 
geſchrieben: Unſer rothes Triumvirat hat im Haufe des en gli⸗ 
2 755 Geſandtſchaftsſekretairs eine genaue Nachfor⸗ 
ſchung angeſtellt, um Bibeln zu finden; ſeine ganze Familie 
wurde gehöhnt, ſeine Frau beſchimpft. Als man nichts fand, 
durchſuchte man die engliſche Kirche, wiewohl gleichfalls ohne Er⸗ 
folg. Es wurde augenblicklich eine Eſtaffette nach Neapel an 
Lord Temple abgeſandt. 


Rußland. 5 
In Odeſſa ſpricht man ſeit einigen Tagen wieder leb- 
ui davon, daß Oeſterreich an Rußland als Cntfehäbigung der 
often für den ungariſchen Krieg die Bai von Cattaro ab- 
treten wolle, ja man ſoll ſogar in Sebaſtopol bereits die 
Offiziere illiriſcher oder griechiſcher Abkunft herausſuchen, um den 
Generalſtab der Marine⸗Diviſion zu bilden „welcher zur Beſetzung 
Gattaro’3 beſtimmt iſt. Ich weiß nicht, wie viel an dieſem Ge⸗ 
rüchte Wahres iſt. — In Petersburg hat ſich ein Club aus 
Adeligen der älteſten Familien gebildet, welche ſich die Aufgabe 
geſtellt haben, die däniſchen Intereſſen gegen die Forderungen 
der Deutſchen zu vertreten. Dieſer Club wird von der Polizei 
durchaus nicht behelli t und hält bei hellem lichten Tage ſeine 
Sitzungen. General Bibikoff, Militairgouverneur der Er 
ſchen Provinzen, iſt von St. Petersburg wieder nach Kiew zu⸗ 
rückgekehrt und brachte Inſtruetſonen mit, wonach die Behörden 
angewieſen werden, ihr Benehmen den Polen gegenüber zu än⸗ 
dern; man wird ihnen jetzt den Hof machen, aber ſie darum 
nichts deſto weniger ſtreng bewachen. Wdr.] 


Tür kei. 


„ Conſtantinopel, 22. Mai. Omer Paſcha hat. 62 pol⸗ 
niſche und agnarifihe Offiziere mitgenommen, die ſämmtlich in 
Monaſtyr bleiben und daſelbſt die türkiſche Sprache lernen follen. 
Nach Maßgabe ihrer Fortſchritte werden ſie dann die Niſchans 
ihres Ranges erhalten und in den activen Dienſt der Armee treten, 
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Man verſichert auch, daß die Lage der Offiziere, die ſich mit 
Murat Paſcha Ghee Bem) in Aleppo blftuden „bereits de⸗ 
finitiv georduet ſei. Es wird ihnen einige Monate lang zur Erz 
lernung der türkiſchen Sprache Zeit gelaſſen und dann werden 
fie in die active Armee eingereiht, doch beziehen fie ſchon jetzt 
ihre ganze Gage. General Bem leidet noch immer an ſeinen 
Wunden; er verlangte und erhielt auch die Erlaubniß, ſich in die 
Mineralbäder zu begeben. 

Es ſcheint gewiß zu ſein, daß der Sultan dieſer Tage 
Smyrna und die Inſel Cypern beſuchen wird. Eine Dampf⸗ 
flotille wird ihm als Escorte dienen. Man keunt die Namen 
der Würdenträger noch nicht, welche Se. Majeſtät auf dieſer 
Reiſe, die nicht weniger als 6 Wochen dauern wird, begleiten 
werden. [Wand. 


Bücher ſch au. 


Die Literatur über den ſächſiſchen Maiaufſtand iſt foeben |, 


durch eine neue, unter den Auſpieien des e ge⸗ 
arbeitete Schrift: „Der Maiaufſtand in Dresden. Aus⸗ 
ugsweiſe bearbeitet nach officiellen Quellen von A. v. Montbs, 
derten im königl. ſächſ. Generalſtabe“, vermehrt worden. 
Wenn auch zugegeben werden muß, daß das Buch, wie man zu 
ſagen pflegt, etwas post festum erſcheint, wenn ferner in viel⸗ 
facher Hinſicht zu wünſchen iſt, daß die Erinnerung an jene uns 
glückſeligen Tage fo wenig als möglich aufgefrischt werden möchte, 
wenn endlich auch nicht in Abrede geſtellt werden kann, daß die 
Schrift weder nach Form noch nach Inhalt den davon gehegten 
Erwartungen ir } | 
in weitern Kreiſen ein ſolches Intereſſe erregen, daß man einer 
kurzen Beſprechung derſelben ſich nicht entziehen kann. 


Der Darſtellung des Kampfes iſt eine e e 
agt: „Der 
Belle ges 


geſchickt, von welcher der Verfaſſer in der Vorrede 
politiſche Theil der Schrift iſt nicht aus offieiellen 3 
ſchöpft; die darin ausgeſprochenen Anſichten find daher auch ledig⸗ 
lich aus der individuellen Anſchauung des Verfaſſers entſprungen.“ 
Ueber das Märzminiſterium läßt ſich der Verfaſſer alſo 1 
men: „Das Miniſterium Braun⸗Oberländer, angenommen ſelbſt, 
daß es ein redlicher Wille beſeelte, war nicht vermögend 0 den 
verderblichen Folgen Einhalt zu thun, die eine zügellofe P. 
mit Hülfe der Vaterlandsvereine über das Land verbreitete. 
Schwankende Maßregeln erſchütterten immer mehr und mehr das 
Vertrauen zur Regierung, die Achtung vor dem Geſetze. In 
allen Schichten der Geſellſchaft griff die unſelige Begriffs verwir⸗ 
rung über 
ewandter N ö 
Theil des Volks, in einzelne Glieder der Armee, drang das uns 
heilvolle Miasma.“ Pr 
Während des Jahres 1848 war ſelbſt die ausſchließliche 


Ariſtokratie, ſoweit ſie überhaupt ſichtbar war, voll der tiefſten 


Ergebenheit gegen das Miniſterium Braun; jetzt iſt es bei den⸗ 
ſelben Leuten Sitte geworden, alles Unheil des vergangenen Jah⸗ 
res demſelben Märzminiſterium in die Schuhe zu ſchieben. Es 
iſt wahr, daſſelbe hat alich Fehler begangen; aber vergeſſen ſollte 
man doch nicht, was Präſident Georgi vor längerer Zeit auf 
dem gegenwärtigen Landtage in der Kammer ſagte, daß nämlich 
von den Männern der vormärzlichen Zeit in jenen ſturmvollen 
Tagen Keiner das Steuerruder des Staatsſ iffs zu ergreifen 
wagte, und wenn einer es ergriffen hätte, da elbe ſicherlich unter 
ſeinen Händen zerbrochen ſein würde. Von feinem tandpunkte 
aus fällt der Verfaſſer alsdann über die gemäßigtliberale Partei 
folgendes claſſiſche Urtheil, was deshalb nicht unbeachtet bleiben 
darf, weil es ungefähr die Durchſchnittsauſicht der in militairt⸗ 
ſchen 2 herrſchenden Meinungen über die Bourgesiſie 
drückt. 
7 Die ig Zeit 0 der Beweiſe viele 05 „daß keine 
Partei der Regierung gefährlicher iſt, als die ſogenanute „ges 
mäßiglberale“, die in Pelliſcher Halbheit bei entſchiedenen Mo⸗ 
menten mit 55 Kopfe Muth und Blick verliert und jeder 
Energie ermangelt. 12 
5 In der dienten Partei erkennt die Regierung ihren Feind 
und kann ſich gegen ihn rüſten; auf die gemäßigte Partei baut 
fie und ſieht ſich in den Stunden der Gefahr ſchmählich von ihr 
verlaſſen. Je weniger dieſe Partei ſelbſt die Regierung unter⸗ 
ſtützt, deſto umfänglicher und dringlicher ſind ihre Forderungen 
an deren Energie, ſie verlangt Al von dieſer, Kraft, Schutz 
ihrer Sonderintereſſen ꝛe., und ſucht, einer aufopfernden Hoch⸗ 
herzigkeit bar, Hülfe bei Jedem, unter dem ſie bequem leben kann. 


ganz entſpricht, ſo wird fie deſſenungeachtet ſelbſt 


reſſe 


Recht und Pflicht um ſich, die ſchlaue Agitatoren mit 
Dialektik predigten; und ſelbſt bis in den edelſten (72) 


— — ͤ¹ —ͤ Ü—— —— —— — — — 


Und dennoch iſt es gerade dieſe „einer aufopfernden Hoch- 
herzigkeit bare“ geinäfigtliberale Partei, in welchen der G 
punkt eines geordneten Staats liegt, welche allein im Jahre 
1848 die wankenden Throne erhalten hat und welche allein auf 
eine Zukunft zu hoffen berechtigt iſt. 

In drei Abſchnitten wird eine einfache, meiſt rein objective 
Darſtellung des Verlaufes des Kampfes gegeben, welche neben 
vielem Bekannten manche nicht unwichtige Aufſchlüſſe und mit⸗ 
unter recht intereſſante Epiſoden enthält. 

Zu den bis jetzt noch dunkel gebliebenen Partien in den 
1 Darſtellungen des Kampfes gehören die Vorgänge 
im Zeughauſe, das damit verflochtene Schickſal des ehemaligen 
Hauptmanns v. Rohrſcheidt, am 3. und 4. Mai, von denen 
ſelbſt Graf Walderſee wenig erwähnt. In der Montbe'ſchen 
Schrift wird dieſes Dunkel einigermaßen aufgehellt, und wir 
heben deßhalb mehre darauf bezügliche Stellen heraus: 

Rückſichtlich des erſten verhängnißvollen Kartätſchenſchuſſes 
aus dem Zeughauſe heißt es Seite 72. 

Als jener zur Schau herumgefahrene Todte in die Klinik 
geſchafft war, erfaßte das Volk ein neuer Impuls; es benutzte 
den zurückgekommenen Leiterwagen zu gleichem Zwecke wie vorher, 
diesmal aber gegen das mittlere Hauptthor unter der Schnellwage; 
in demſelben ugenblicke „„wo die Flügel des Thores auseinander⸗ 
ſpringen, kracht ein Kartätſchenſchuß in die nachdringende dichte 
Menge, und 20 Todte und Bleſſirte bedecken den Kampfplatz. 

; Dieſer Moment war entſcheidend. Hätte ſich das Volk des 
Zeughauſes und der darin befindlichen Vorräthe, Waffen und 
Geſchütze bemächtigt, fo wäre der Ausgang des Kampfes zwei⸗ 
felhaft geweſen; abgeſehen von dieſen materiellen Vortheilen aber, 
hätten die Juſurgenten einen unberechenbaren moraliſchen Sieg 
errungen, der auf ihre Partei berauſchend, auf die Truppen de⸗ 


moraliſirend gewirkt hätte. 


Jener Kartätſchenſchuß war eine That des Augenblicks, eine 
jener Handlungen, die ein entſchloſſener Geiſt im entſcheidenden 
Momente vollbringt, wo Entſchluß und Ausführung in Eins zu⸗ 
E 
ie Offiziere und Mannſchaften der Zeughausbeſatzun 

welche im Innern des a Ib zwei u an W 
den Hauptthoren aufgeſtellt waren, ſtanden, ohne von dem bevor⸗ 
ſtehenden Angriff eine Ahnung zu haben, zwiſchen den Geſchützen 
als mit einem Male mit gewaltigem Krach das Thor aufflog und 
gleichzeitig die Menge nachſtürzte. Da ſpringt mit echt ſoldatiſcher 
Entſchloſſenheit der Zimmermann Richter der 2. Compagnie des 


Fußartillerieregiments als No. 7. des betreffenden Geſchützes an 
das Kanon und feuert, ohne ein Commando abzuwarten!! 


(Schluß folgt.) 


Allerhand. 


Dieſer Tage wurde in Schwieberdingen, in Schwaben, ein 
merkmürdiger Fund gemacht. Beim Arbeiten in einem Steinbruche 
ſtießen die Arbeiter auf etwas, was ihnen „beſonders“ vorkam, 
wie fie fagten, Der Beſitzer des Steinbruches, Bierbrauer Eſſig, 
davon benachrichtigt, empfahl ſogleich große Vorſicht im Graben 
und ſo wurden zwei Gerippe ausgegraben, bei welchen no 
Panzerſtücke und Ehrenketten und zur Seite lange Schwerter fi 
vorfanden, Die Vermuthung geht dahin, daß beide Gerippe von 
höheren ritterlichen Führern gegen die Scharen im Bauernkriege 
ſein könnten; ſie ſollen dem Alterthumsverein in Stuttgart mit 
allem Rüſtzeug zugeſtellt werden, und wir werden ſpäter wohl 


al Mittheilung über den intereſſanten Fund zu gewärtigen 
aben. 


Aus Oedenburg wird mitgetheilt, daß, ſich kürzlich daſelb 
in der Nähe der Stadt der gan Zufall ereignet, daß man hen 
a eines alten und ſehr großen morſchen Baumes auf zwei 

süße ſtieß, und endlich in der Höhlung deſſelben die Leiche eines 

kroatiſchen Soldaten im vollen Anzuge, und einen Geldbetrag 

von 400 Fl, Zwanziger (2) vorfand. Es ließ ſich nicht anders 

erklären, wie der Unglückliche in den hohlen Baum kam, als 

daß er denſelben während der Revolutionsepoche, vielleicht auf der 
(Fortſetzung im Beiblatt.) 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung * 66. 


Görlitz, Donnerstag 


Flucht erſtieg, und in die morſche Höhle hinabſtürzte, von wo 
er ſich nicht mehr emporhelſen konnte. Erinnert an Uhland's 
Graf Eberhard. 


Breslau, 7. April. Ein Doppelthier. Der bishe⸗ 
rige Profeſſor an der Univerſität in Freiburg, Dr. v. Siebold, 
berufen zum ordentlichen Profeſſor der Phyſiologie in der medi⸗ 
einiſchen Facultät der Univerſität Breslau und zum Director des 
phyſiologiſchen Inſtituts derſelben, an Purkinje's Stelle, hat, 
wie uns erzählt wird, das Glück gehabt, ein Thier, welches an 
Bildung wohl ſchrecklicher noch als der Drache unſerer Mährchen 
iſt, in die Welt der Naturkunde, der Wiſſenſchaft einzuführen. 
Das Thier hat den Bau der Schlange, beſteht aus einer Menge 
von Ringen, durch welche es ſich biegen und krümmen und nach 
jeder, Selte hinwenden kann; aber es hat nicht nur, wie jene 
lernäiſche Schlange, zwei Köpfe, ſondern zwei ganze Leiber; wie 
der böhmiſche Wappenlöwe hat es zwei Schwänze. Das Thier 
beſteht ſo zu ſagen aus zwei Thieren, die etwas unter der Mitte 
des Leibes mit einander verwachſen find, jo daß die beiden Ober⸗ 
leiber und die beiden Unterleiber ſich frei bewegen können. Jedes 
Thier hat ſein Herz, ſeine Blutgefäße für ſich, aber dennoch 

ehen dieſelben ſo eng mit einander in Verbindung, daß Eines 
nicht hungern kann, ohne daß das Andere dadurch leide, daß 
des Einen Krankheit die des Andern bedingen muß, daß der 
Tod des Einen den Tod des Andern bald, wenn nicht auf der 
Stelle, mit ſich bringen dürfte. Anfangs war der Entdecker des 
eltenen Geſchöpfes verſucht, daſſelbe für ein außerordentliches 
Ntalurſpie zu halten, wie es ja in 1 Tagen ſogar bei der 
höchſten irdiſchen Organiſation, beim N 
beiden ſiameſiſchen Zwillingen in der entſchiedenſten Weiſe zum 
Vorſchein gekommen iſt; bald aber fand er, daß dieſe Bildung 
nicht vereinzelt daſtehe, daß dieſes Doppelthier in Hunderten, ja 
Tauſenden von Weſen vorliege. Der Leſer wird ſich fürchten, 
in den Schwarzwald, in das Thal der Treiſam zu wandern, 
wird vielleicht Veſorgniß hegen, daß dieſe Thiere, ſchrecklicher 
geſtaltet als die alten Lindwürmer, ſich über das ganze liebe Land 
verbreiten möchten. Wir können ihn beruhigen und ihm werfichern, 
daß trotz der Wahrhaftigkeit unſeres Berichts bis dahin kein Rit⸗ 
ter erſehnt zu werden braucht, um den Kampf mit einem dieſer 
i zu beſtehen. Das neuentdeckte Doppelthier iſt nämlich 
ſo klein, daß es dem Menſchen nicht gefährlich werden kann, daß 
es nur den Fiſchen und zwar den kleinſten Gattungen, den ſo⸗ 
enannten Stichlingen läſtig wird. Es lebt nämlich auf den 
Kiemen dieſer Fiſchchen, auf welche es ſich feſtſetzt durch eine 
Menge von Saugnäpfchen, die an dem unteren Theile des Koͤr⸗ 
pers, der beiden Schwänze, ſich befinden. Mit den Hintertheilen 
ſich anſaugend „ iſt es mit den Vorderleibern ſtets in Bewegung, 
um ſich Nahrung zu verſchaffen. Dem bloßen Auge erſcheint 
das Thier lediglich nur als ein Pünktchen, unter dem Vergrö⸗ 
ßerungöglaſe dehnt es ſich aber zu dem oben beſchriebenen aben⸗ 
leuerlichen Weſen aus. Welches die geſchlechtlichen Verhältuiſse 
dieſes ſeltſamen Geſchöpfes ſind, hat, ſo viel bekannt, der geiſt⸗ 
volle Beobachter bis jetzt noch nicht ermittelt. (Schleſ. Z.) 
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Landwirthſchaktliches. 


e Ringelraupen. Man nehme Ginſter 
oder Nat aut ande es als groben Häckſel, weiche es in Fluß⸗ 
waſſer, in Tonnen 24 Stunden der Sonne ausgeſetzt, ein, ziehe 
den Aufguß mit einer gewöhnlichen Haushandſpritze (an welcher 


kenſchen, einmal in den 


den 6. Juni 1830. 
eine Brauſe, wie an einer Gartengießkanne aufgeſetzt worden) ei 
und beſprige alle mit Raupen behafteten Aeſte und Saeduche Eil 


bis zwel Tropfen find hinlänglich, die Raupen jedes Blattes tau⸗ 


melnd und herabfallend zu machen, worauf fie leicht durch unten⸗ 
ſtehende Leute zertreten werden können. Die auf dieſe Art zuge⸗ 
richteten gelben Blüthen des Ginſters ſind ebenfalls als ein ver⸗ 
tilgendes Mittel gegen die Kohlraupen anzuwenden. 


Drehkrankheit der Schafe. Ein Schäfer ſoll — nach 
einer Mittheilung in der Ceres — ſeinem Herrn ſeit vier Jahren 
ſchon in der Lammzeit vorausgeſagt haben, der wievielſte Theil 
der Lämmer Dreher werden würden, und dieſe Vorausſagung 
bisher genau eingetroffen ſein. Nach dieſes Schäfers Ausdruck 
werden ſolche Lämmer ſchon dumm geboren, welches er daran 
erkennt, daß ſie die Mütter nicht annehmen wollen und nur mit 
Mühe dahin zu bringen ſind, die erſte Nahrungsquelle zu finden. 
Wirklich hat auch derſelbe Schäfereibefiger bei der Sektion ſolcher 
bald nach der Geburt geſtorbener Lämmer ſchon mehrere Bläschen 
an der Gehirnſubſtanz gefunden, auch bemerkt, daß manche Läm⸗ 
mer ſchon frühzeitig Symptome der Drehkrankheit zeigen, oft ohne 
weiteres Zuthun wieder geneſen, ſpäter aber als Jährlinge in die⸗ 
ſelbe Krankheit ohne Geneſung zurückfallen. 


Der Froſch als Teichelputzer. Wenn eine Waſſer⸗ 
leitungsröhre ſich verſtopft hat, bedient man u ihrer Reini⸗ 
gung nicht ſelten folgenden einfachen Mittels. Man fängt einen 
Froſch, oder beſſer eine Kröte, befeſtigt an ihren Fuß einen Bind⸗ 
faden, läßt ſie I an dem einen Ende der Röhrenleitung hinein 
und treibt ſie durch Nachgießen von etwas Waſſer vorwärts; ſo⸗ 
bald ſie ſich an dem andern Ende der Röhrenleitung zeigt, was 
gewöhnlich in ſehr kurzer Zeit der Fall iſt, wird ſie ergriffen und 
von dem Bindfaden „den ſie mit durchgezogen hat, befreit. An 
dieſen Bindfaden wird dann ein Reiſigbüſchel befeſtigt, und durch 
Hin- und Herziehen deſſelben die Waſſerröhre gereinigt. 


Farrnkrautaſche als Waſchmittel. Ein ſchwediſches 
landwirthſchaftliches Blatt gibt folgendes Verfahren an: Man 
ſammelt Farrnkraut in den Wäldern, verbrennt es, ſammelt die 
Aſche in der Art, daß dieſelbe keinen fremdartigen Körper, z. B. 
Erde, Sand ꝛc. enthält. Man zerrührt die Aſche in Waſſer, bis 
ſie die Conſiſtenz eines dicken Teiges hat. Hieraus formt man 
Kugeln von der Größe eines Apfels und läßt ſie an der Sonne 
trocknen. Dieſe Kugeln erſetzen die Seife und dauern lange. Sie 
machen das Leinen nicht bloß weiß und rein, ſondern ſie geben 
ihm auch eine dem Auge ſehr angenehme bläuliche Färbung; 
außerdem haben ſie den Vorzug, daß ſie der Wäſche nicht den 
unangenehmen Geruch mittheilen, welchen dieſelbe oft nach der 
Seifenwäſche behält. 


Cauſitzer Nachrichten. 


0 Görlitz, 5. Juni. Unſer am 3. d. Mts. begonnener 
Jahrmarkt kann als einer der beſuchteſten zeitherigen Märkte 
augeſehen werden, leider aber war der Umſatz, beſonders der 


Leinwand⸗ und Baumwollen⸗Waaren, im Vergleich zu den un⸗ 


geheuren Vorräthen nur ein ſehr ſchwacher, da es im Ganzen 
an Käufern fehlte, Marktfleranten aber überhaupt eirea 1100 ihre 
Waaren feil boten. Auf hieſigem Viehmarkte waren 298 Pferde 
und 512 Häupter Rindvieh aufgeſtellt. Auch war ſonſt für das 
ſchauluſtige Publikum am Frauenthore hinlänglich in den dort 
aufgeſtellten Schaubuden mit ihren Panorquzen, Kunſteabinetten, 
Menagerien und andern Raritäten geſorgk; ja man dünkt ſich 
für den erſten Augenblick unter die großartigen Schauſtellungen 
des Roßplatzes zur Zeit der Meſſe in Leipzig verſetzt, ſo wirbel⸗ 
ten die verſchiedenen Muſikbanden in den Buden zur Anlockung 
des Publikums unter einander. 


Görlitz, 5. Juni. Dem ſelbſt in mehreren Zeitungen 
verbreiteten Gerüchte von der Mobilmachung des hieſigen Land⸗ 
wehr⸗Bataillons können wir aus authentiſcher Quelle auf's Be⸗ 
ſtimmteſte widerſprechen, da dem hieſigen hohen Militair-Com⸗ 
mando nichts davon bekannt iſt. a 
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Se. Majeſtät der König haben geruht, den Land- und 
Stadtgerichts⸗Director König zum Director des Kreisgerichts in 
Görlitz; den Land⸗ und Stadtrichter, Kreis-⸗Juſtizrath Baum 
zun Director des Kreisgerichts in Lauban; den Obergerichts⸗ 
Aſſeſſor Jonas zum Director des Kreisgerichts in Lüben, und 
den A; ji berzeglihen Land⸗ und Stadigerichts - Dirigenten 
v. Wurmb in Deutſch⸗Wartenberg zum Director des Kreisge⸗ 
richts in Rothenburg zu ernennen. 


Die zur Ausführung des §. 146 der Gemeinde-Ordnung 
vom 11. März 1850 berufene Kreis-Commiſſion für den Kreis 
Lauban beſteht 

1) aus dem von der Königl. Regierung zu Liegnitz ernannten 
Commiſſarius, Landrathamts⸗Verweſer, Regierungs-Rath 
Deetz in Lauban, welcher den Vorſitz führt; 

2) aus drei von den bisher im Stande der Rittergutsbeſitzer 
vertretenen Grundbeſitzern gewählten Abgeordneten oder 
deren Stellvertretern: 8 

A. Abgeordnete: Kammerherr von Biſſing auf 
Bellmannsdorf, Geh. Juſtizrath Blumenthal 
auf Friedersdorf, Commercien-Rath Neuburger 
auf Mittel⸗Steinkirch, 

B. Stellvertreter: Rittmeiſter v. Boſe auf Ober⸗ 
Rudelsdorf, Kammerherr v. Biſſing auf Beerberg, 
Kammerherr v. Gersdorf auf Oſtrichen; 

3) aus drei Abgeordneten der Landgemeinden, welche Mitglie— 
der des Kreistages ſind, oder deren Stellvertretern: 

A. Abgeordnete: Ortsrichter Sperlich zu Schwerta, 
Ortsrichter Siems zu Nieder-Thiemendorf, Orts—⸗ 
richter Beyer zu Hennersdorf, 

B. Stellvertreter: Ortsrichter Neubalt aus Gies⸗ 
hübel, Gerichtsſcholz Rühle aus Schreibersdorf, 
Ortsrichter Benger aus Cundorf; 

4) aus drei Vertretern der Städte oder deren Stellvertretern: 

A. Vertreter: Bürgermeiſter Vogt in Seidenberg, 
Bürgermeiſter Demuth in Schönberg, Bürger⸗ 
meiſter Dresler in Markliſſa, 

B. Stellvertreter: Kämmerer Schulze in Schön⸗ 
berg, Apotheker Felgenhauer in Markliſſa, Poſt⸗ 
expedient Freudiger in Markliſſa. a 

Für den Kreis Rothenburg beſteht dieſe Kreis⸗Commiſſion 

1) aus dem von der Königl. Regierung zu Liegnitz ernannten 
Commiſſarius, Landrath v. Ohneſorge in Rothenburg, 
welcher den Vorſitz führt; 

2) aus drei von den bisher im Stande der Rittergutsbeſitzer 
vertretenen Grundbeſitzern gewählten Abgeordneten oder de— 
ren Stellvertretern: a 

A. Abgeordnete: Rittergutsbeſitzer Baron v. Kleiſt 
auf u Rittergutsbeſitzer v. Noſtitz auf Gr.⸗ 
Radiſch, Rittergutsbeſitzer u. Landesälteſter Weif- 


ſig auf Ober-Horka, 


B. Stellvertreter: Rittergutsbeſitzer v. Gersdorf 
auf Coſel, Rittergutsbeſitzer Neu auf Zimpel, Rit⸗ 
tergutsbeſitzer v. Gersdorf auf Rothenburg; 

3) aus drei Abgeordneten der Landgemeinden, welche Mitglie⸗ 
der des Kreistages ſind, oder deren Stellvertretern: 

A. Abgeordnete: Erblehnrichter Protze zu Nieder⸗ 
Seifersdorf, Ortsrichter Pahms zu Vuchwalde, 
Ortsrichter Bruſig zu Nieder-Neundorf; 

B. Stellvertreter: Ortsrichter Fieſchgag 
Saubernitz, Ortsrichter Stupka zu Keula 
richter Birnbaum zu Daubitz; 

4) aus drei Vertretern der Städte oder deren Stellvertretern: 

A. Vertreter: Apotheker Buntebart in Muskau, 
Färbermeiſter Rüde in Rothenburg, Rathmann 
Witſchel in Rothenburg, 

B. Stellvertreter: Rathmann Mahling in Mus⸗ 
kau, Rathmann Kraſchke ebendaſelbſt, Rathmann 
Kloß in Rothenburg. 


zu Gr. ⸗ 
7 Orts⸗ 


Görlitzer Kirchenliſte. 


Geboren. 1) Hrn. Sam. Wilhelm Schultze, brauber. B., auch 
Zeugs u. Leinweber allh., u. Frn. Marie Franziska geb. Sintenis, T., geb. 
d. 24. April, get. d. 28. Mai, Franziska Charlotte Bianka. — 2) Dit. 
Joh. Carl Gottl. Kleinert, Brauer z. Z. allh., u. Frn. Caroline Henriette 
geb. Wende, S., geb. d. 14., get. d. 29. Mai, Carl Louis. — 3) Mſtr. 
Ferdinand Aug. Schnabel, B., Fiſcher u. Fiſchhändl. allh., u. Fru. Chrift. 
Wilhelmine geb. Wolf, T., geb. d. 16., get. d. 31. Mai, Anna Selma. — 
4) Mſtr. Wilh. Moritz Krauſe, B. u. Tuchfabrikant. allh., u. Frn Chart, 
Juliane geb. Schulze, T., geb. d. 21., get. d. 31. Mai, Julie Emma. — 
5) Joh. Gottlieb Kutſche, B. u. Hausbeſ. allh., u. Fru. Joh. Eleonore 
eb. Bundesmann, T., geb. d. 10. Mai, get. d. 2. Juni, Pauline Minna 
(gnes, — 6) Mſir. Friedr. Emanuel Müller, B., Barett- u. Strumpfſtrick. 
allh., u. Frn. Amalie Auguſte geb. Kadelbach, T., geb. d. 19. Mai, get. 
d. 2. Juni, Marie Thereſie. 


Getraut. Hr. Carl Gottfried Berger, Paſtor zu Liſſa, u. Igfr. 
Chriſt. Carol. Charlotte Schwarze, weil. Hrn. Joh. Friedrich Schwarze's, 
B. u. Chirurgus allh., nachgel. ehel. einz. Tocht., getr. d. 27. Mai in Liſſa. 


h Geſtorben. 1) Hr. Carl Gottlob Imman. Zimmer, Papierfabrik. 
in Nieder-Moys u. B. allh., geſt. d. 27. Mai, alt 56 J. 10 M. 9 T. — 
2) Joh. Gottfried l Kutſcher allh, geſt. d. 29. Mai, alt 

66 M. — 3) Igfr. Marie Wanke, weil. Hrn. Joh. Gottl. Wanke's, 
Schullehr. zu Mühlbock, u. weil. Fru. Chriſtiane Dorothee geb. Döring 
T., geſt. d. 29. Mai, alt 17 J. 10 M. 18 T. — 4) Igfr. Juliane 
Henriette Kettner, weil. Hrn. Joh. Michael Kettner's, geweſ. Unteroffiziers 
allh., u. Frn. Amalie Aug. Kilian, T., geſt. d. 26. Mai, alt 14 J. 11 M 
3 T. — 5) Friedrich Aug. Ernſt Britzler's, Nagelſchmidts allh., u. Frn. 
Johanne geb. Hoffmann, S., Guſtav Julius Paul, geſt. d. 27. Mai 
alt 3 M. — 6) Mſtr. Joh. Carl Wilhelm Böhme, B. u. geweſ. Ober⸗ 
älteſter d. Sattler allh., geſt. d. 30. Mai, alt 72 J. 2 M. 5 T. — 7) Hrn. 
Julius Robert Ernſt's, B. u. Buchbinders allh., u. Fru. Joh. Chriſtiane 
Amalie geb. Rothe, S., Albin Paul, geſt, d. 31. Mai, alt 3 J. 1 M. 
20 T. — 8) Mſtr. Carl Friedrich Schneider's, B. u. Steinfeg. allh., u. 
weil. Frn. Joh. Friederike geb. Jacob, S., Ernſt Friedr. Moritz, gefl, den 
1. Juni, alt 9 J. 3 M. 20 T. 


Bekanntmachungen 


[302] Bekanntmachung. 
Das öffentliche Bad im Neißfluſſe iſt unterſucht, geſichert und abge⸗ 
ſteckt, die Aufſicht darüber aber dem Fiſchermeiſter Ernſt Wilhelm Schna⸗ 
bel, welcher ein Badegeld nicht zu fordern hat, übertragen worden, was hier⸗ 
mit bekannt gemacht und dabei eingeſchärft wird, zum Baden im Fluſſe ſich 
nur dieſes oder der mit polizeilicher Genehmigun 1 e 
ſtalten zu bedienen. Wer an andern Stelle des Sum es beim aden betroffen 
wird, hat außer der Gefahr, der er ſich ausſetzt, Einen Thaler Geldſtrafe 
oder 1 Gefängniß zu gewärtigen, daher namentlich Eltern 
und en eher hierdurch zugleich erinnert werden, ihre Untergebenen vor dem 
Baden im Fluſſe außerhalb der abgeſteckten Plätze zu warnen. 

Görlitz, den 1. Juni 1850. 3 

Der Magiſtrat. Polizei Verwaltung. 

Die 


[305] tahbls- Anzeige 
Am 3. d. Mts. find aus einer Kammer hierſelbſt folgende Sachen ges 
ſtohlen worden: ein neuer ſchwarzer, in den Aermeln mit gelbem, im Rücken 
aber mit grauem Kattun gefütterter Tuchrock mit Schooßtaſchen; ein Paar dun⸗ 
kelblau und braungeſtreifte Buckskinhoſen, in deren Taſchen eine Cigarren⸗ 
ſpitze und Haarbürste befindlich waren; ein Paar kurze kalblederne Stiefeln; 
ein Paar blaubaumwollene Strumpfſocken; ein von grauem Zwirn gehäkelter 
Beutel mit circa 17 Sgr. Geld; zwei kattune, rothbraun gerankte Schnupf⸗ 
tücher; ein Paar graue halbſeidene Handſchuhe und ein Hausſchlüſſel. Vor 
dem Ankaufe dieſer Sachen wird gewarnt. 
Görlitz, den 3. Juni 1850. , 
Der Magiftrat, Poltzei-Verwaltung. 


(290) Die Lieferung des für das zweite halbe Jahr 1850 zur Straßen⸗ 
beleuchtung und für die polizeilichen Inſtitute erforderlichen Oels ſoll unter 
Vorbehalt des Zuſchlages und der Auswahl im Wege der Submiſſion an den 
Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden. Lieferungsluſtige werden 
deshalb aufgefordert, ihre Offerten pro Centner raffinirtes Rüböl und desglei⸗ 
chen Hanföl verfiegelt und mit der Aufſchrift verſehen: 

8 „Submiſſion auf die Oel-Lieferung“, 
ſpäteſtens bis aim: 14. Juni e. auf unſerer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch 
die Contracts⸗Bedingungen eingeſehen werden können. 

Görlitz, den 25. Mai 1850. Der Magiftrat, 


(300) Zur meiſtbietenden Verpachtung der an der Leſchwitzer Grenze, 
westlich von der Chauſſee gelegenen Parzelle, der ſogen. Henkerwieſe, von 
2 Morgen 54 ORuthen, auf 6 nach einander folgende Jahte vom 1. Octbr. 
d. J. ab, iſt, in Folge ungenügender Gebote, ein anderwelter Termin 

auf den 15. Juni c., Vormittags um 11 Uhr, 
im rathhäuslichen Deputationszimmer ; 
anberaumt worden, zu welchem hierdurch mit dem Bemerken eingeladen wird, 
daß die Bekanntmachung der näheren Bedingungen in demſelben erfolgen foll, 

Görlitz, den 4. Juni 1850. BEN 

Die ſtädtiſche Oekonomie Deputation. 
ee ͤ— — 

(307) Ein kleiner ſchwarzer Wachtelhund mit weißer Kehle und weißen 
Hinterfüßen iſt mir 3 Derſelbe wird gegen Erſtattung der * 
koſten und Inſertionsgebühren zurückgegeben bei 

Gottlieb Weinert, Bautzener Straße 898 o. 
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